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Deutſcher Neichstag. e men ausgäben. Wenn wir 1873 die Doppel- lung des Status quo für das allein Richtige hält; insbeſondere die tieferen Straßen der A‘tjtädter 
12. Sitzung vom 10. März. währung angenommen hätten, wäre uns gar kein er meint, das non liquet ſei in dieſen Fragen Seevorſtadt, ſowie die dem Elbſtrom zugekehrten 


Staat gefolgt, während wir alle Staaten in die noch jo ſtark, daß es nicht richtig fein würde, ir⸗ Quaiſtraßen mit deren Seitengaſſen überſchwemmt 
um 14½ Uhr. Goldwährung nachgezogen hätten. Auch er ſehe gend einen Schritt zu thun. Namentlich ſei der hat. Der Verkehr iſt nur durch Holzbrückenſtege 
An Eiche des Bundesrathes: von Bötticher der Pariſer Münzkonferenz mit Vertrauen entgegen Punkt, ob der vorhandene Goldbeſtand ausreiche, und Kähne ermöglicht. In der Antonſtadt ſtehen 
Graf v. Lerchenfeld, v. Schelling. und wolle ruhig mit anhören, was die Herren zu den Bedarf derjenigen Staaten zu decken, die be- die Scheunenhoͤfe nebſt dem alten Kirchhof unter 
Ta gesorduun g: jagen hätten, denn er ſei ſicher davor, daß die) reits Goldwährung angenommen hätten, geſchweige Waſſer, ebenſo das Oſtragehege in der Friedrich 

I. Beratung des Antrages des Abg. von Staatsregierung den Weg nicht verlaſſen werde, denn für diejenigen Staaten, die ſich noch der; finde. Stark gefährdet iſt der Altſtädter Packhoß, 
Scamiedi wegen Einstellung des gegen den den man mit dem Münzgeſetze von 1873 a anſchließen möchten, für den Kanzler] wo ſeit der letzten Nacht Pioniere zur Rettung be⸗ 
Abg. von Czarlinsty beim Reichsgericht ſchweben ⸗ habe, ſie könne nicht daran denken, im Vertrags- nicht entſchieden, und er meint, daß dieſer ſich ziehentlich Umſtapelung der gefährdeten Waaren⸗ 
den Strafverfahrens während der Dauer der wege den Ausprägungswerth international e ee Bedarf wohl ein Faktor ſei, der ſchon lager thätig find. Den höchſten Stand hatte das 
Seſſion. ſtellen, dieſes Unternehmen ſei ſtets an dem in's Auge gefaßt werden müſſe. Dem Kanzler Waſſer heute Mittag 1 Uhr mit 426 Centimeter 
Abg. v. Helldorff⸗Bedra beantragt des Publikums geſcheitert, das niemals die Mee dieſer Goldvorrath wie eine Decke, die über Null rack, Abends 1% 7 Uhr war es be⸗ 
Ueberweifung des Antrages an die Geſchäftsord⸗ zen zu dem Werthe angenommen habe, den die über alle Staaten ausgebreitet iſt, die nun aber; reits auf 419 Centimeter geſunken. Die letzten 


Präſtdent v. Goßler eröffnet die Sitzung 


nungskommiſſton Regierungen darauf geſchrieben, ſondern zu dem, nirgends ganz ausreicht, ſo daß jeder daran zieht, Depeſchen aus Auſſig melden langſames Sinken 
Das Haus beſchließt jedoch nach dem Antrage den ſie wirklich hätten. Glücklicher Weiſe liegt un jo viel als möglich davon zu erhalten. Dieſes des Stromes. Gegenwärtig iſt Stillſtand einge⸗ 
des Abg. v ont! dieſe Frage auf internationalem Gebiete und da fortdauernde Ziehen an der unzureichenden Decke treten und ſehr langſames weiteres Fallen zu er⸗ 


N 7 he 1 der Ge- babe der Herr Kanzler ſebr gute Augen l und werde die Münzverhältniſſe lange nicht zur Ruhe, warten, ſo daß die Gefahr für die inundirten 
1 ae ee 175 Miel werde Deutſchland ſchon für Schaden ſchützen. kommen laſſen; es ſei aber ohne Zweifel, daß der Stadttheile gegenwärtig beſeitig zu ſein ſcheint. 
13, 24, 69 und 72 der Reichsverfaſſung (Herbei⸗ (Beifall.) fehlende Bruchtheil des Bedarfs den Preis für Ausland. 
führung zweijähriger Budgets und vierjähriger Le⸗ nr Abg. v. L 2 hält nach Lage der Sache den * 8 1 257 Wien, 10. Mär. Der Bukareſter Korre⸗ 
gislatur⸗Perioden) in Verbindung mit den Antrage die Annahme 0 Goldwährung 1873 I en gart. . . EN 2 ent 1 ſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ hatte jüngſt 
Rickert, Fertigstellung des Etatsgeſetzes für das zwingende Nothwendigkeit, doch müßten wir jetzt ſche Betrachtungen und wiſſenſchaftliche Berechnun⸗ 


h . : 13 g A Ber: eine Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Bra⸗ 
Reich vor den Etats Geſetzen der Einzelstaaten, die traurigen Folgen des Verlaſſens der vielkun⸗ gen gegen etwaige Nothſtände in dieſer Materie tiane, welcher auf eine Anfrage antwortete: Nu⸗ 
einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu über⸗ 


dertjährigen Doppelwährung in Deutſchland tra- abſolut keinen Schutz gewähren könnten; wenn man anien dürfte allerdin ; ; 

op = > 8 r Er n gs in nicht allzu 
weiſen ſei. gen. Der weitere Verfolg dieſer Rede geht in der in Deutſchland allein ſich jo ſehr getäuſcht habe, 3 ee 
Der Antrag wird mit 127 gegen 111 Stim- 


> Se = k ner Zeit zum Königreiche erklärt werden, aber d 
Unaufmerkſamkeit des Hauſes im Zuſammenhange] den Silberwerth auf 7—8 Millionen zu ſchätzen, i reich a 
men angenommen. (1 Mitglied enthält ſich der 

Abſtimmung.) 


Zeitpunkt hierfür ſei noch unbeſtimmt. Bratiaus 
III. Berathung der neueſten Denkſchrift über 


verloren. der ſich ſpäter auf 1 ½ Milliarden herausgeſtellt demerkte, die Zuſtimmung der auswärtigen Mächte 
Abg. Dr. Delbrück erklärt ebenfalls, die habe, dann werde man zugeben, daß die Theorie 4 Zu 9 9 
die Ausführung der Münzgeſetzgebung in Verbin⸗ 
dung mit dem mündlichen Bericht der Petitions⸗ 


5 ; 3: ſei nicht derlich. 
deutſche Betheiligung an der Pariſer Münzfonfe- kein Material habe, dieſe Zuſtände für die ge⸗ BE u ae = 
renz mit großer Ruhe anzuſehen, da nach den vor- ſammten Staaten zu beurtheilen. Der Aeichs- letzt. Aus delikater Rückſicht für Oeſterreich werde 
jährigen Beſchlüſſen des Bundesraths ein Abgeben kanzler iſt aber auch der Ueberzeugung, daß es kei⸗ Fuͤrſt Karol 
von der bisherigen deutſchen Münzpolitik unmög- neswegs für ihn eine Aufgabe ſein könne, ſelbſt⸗ 
„eſei. Wenn die Beſchlüſſe der Münzkonferenz 

dazu führten, den Werth des Silbers zu heben, 
ſo würde Deutſchland nur damit gedient ſein. Es 
habe entgegen der Behauptung des Vorredners in 
Deutſchland nie eine Doppelwährung beſtanden, 
ſondern ſtets nur die reine Silberwährung, alſo 
könne auch zur Doppelwährung nicht zurückgekehrt 
werden. Niemand ſei verpflichtet geweſen, die 
preußiſchen Friedrichsd'ors in Zahlung anzunehmen 
und nur um den Kaſſenbeamten das Ausrechnen 
des Kourſes zu erſparen, habe man in den 30er 
Jahren einen feſten Kaſſenkours dafür feſtgeſetzt. 
Nicht die Abſchaffung der Silberwährung, nicht 
unſere Silberverkäufe hätten hauptſächlich das Sil⸗ 
ber entwerthet, ſondern die Verhältniſſe der engli⸗ 
ſchen Regierung zu Indien, da ſich durch die 
Zinſen für die indiſchen Kriegsſchulden die jährlich 
nach England gelangende Silberſumme um 10 
Millionen Pfd. Sterl. vermehrt habe; dieſe Maß⸗ 
regel, die Zinſen der Kriegsſchuld Indien aufzu⸗ 
bürden, habe den Silberpreis jo herunter gedrückt. 
Was nun den Minderausmünzungswerth der Eil- 
bermünzen angehe, von dem der Vorredner be— 
hauptet habe, daß er zur Münznachahmung ver⸗ 
leite, jo ſei dies nicht zu beſorgen, da erfahrunge- 
mäßig Münzfalſchungen, zu denen viel Anlage- 
kapital nothwendig ſei, nicht vorkamen, und auch 
wegen der guten erakten Prägung unſerer neuen 
Silbermünzen ſehr gut techniſch eingerichtete Werk- 
ſtätten dazu gehören würden, um koursfähige Mün⸗ 
zen herzuſtellen. Daraus entſtehe keine Gefahr für 
unſer Münzſyſtem. Auch könne er die Pflicht 
nicht anerkennen, die Bergbauprodukte, und als 
ſolche das Silber, zu einem beſtimmten Preiſe zu 
ſchätzen und deshalb einen feſten Silberpreis auf⸗ 
recht zu erhalten. Redner geht ſodann auf ſonſtige 
Vorwürfe ein, die der Goldwährung gemacht wor⸗ 
den und widerlegt dieſe. 

Staats ſekretär im Reichsſchatzamt Scholz: 
Da ſämmtliche Redner ihr Vertrauen zur Reichs 
regierung in der Münzfrage ausgeſprochen hätten, 
habe er nur kurz erklären wollen, daß die Stel- 
lung der verbündeten Regierungen unverändert die 
ſel, den Status quo aufrecht zu erhalten. Dieſe 
Stellung rechtfertige aber auch die Einſtellung der 
Silberverkäufe und habe der Abg. Bamberger Un⸗ 
recht, dies zu tadeln, da die verbündeten Regie- 
rungen im vorigen Jahre erklärt hätten, falls der 
Reichstag mit erheblicher Majorität in einer Reſo⸗ 
lution beſchließen ſollte, daß nach feiner Auffaſſung 
die Silberverkäufe fortzuſetzen ſeien, der Bundes- 
rath bereit ſei, die Frage nochmals in Erwägung 
zu ziehen. Eine folge Reſolution ſei aber nicht 
gefaßt. Zum lebhaften Bedauern des Reichs kanz⸗ 
tracht, den wir dadurch hätten, daß die Valuta - lers ſei letzterer durch ſeinen Geſundheitszuſtand 
frage feſt geregelt ſei, daß Sicherheit in unſeren] verhindert, der heutigen Berathung anzuwohnen, er 
Geldverkehr komme, Sicherheit im Innern, wäh- (Redner) ſei daher beauftragt, auszusprechen, daß 


r m Abg. Witte (Noftod 
erſtattet, welcher Namens der Kommiſſion den 
Antrag ſtellt, dieſe Petitionen durch die früher ge- 
faßten Beſchlüſſe des Hauſes für erledigt zu er⸗ 
klären. 

Abg. Frhr. v. Mirbach geht zunächſt auf 
frühere Ausführungen des Abg. Bamberger kurz 
ein, um hierauf ſeinen abweichenden Standpunkt 
zu begründen. Er fonftatist, daß die Bewegung 
gegen die weitere Durchführung der Goldwährung 
in der letzten Zeit erheblich zugenommen habe, 
und freue er ſich, dazu beigetragen zu haben, dieſe 
Bewegung zu fördern. Beharre man darauf, die 
Goldwährung zur Durchführung zu bringen, dann 
werde man zu einer Entwerthung des Silbers ge⸗ 
langen, die zu einer Kriſis ohne Gleichen führen 
werde. Redner berechnet den Beſtand an Silber 
auf ca, 500 Millionen Mark. Für dieſes erheb⸗ 
liche Quantum würde man auf dem Weltmarkt 
auch nicht einmal Käufer finden, ein Umtauſch un 
jeres Silberbeſtandes mit Gold würde ſich als un- 
ausführbar erweiſen, denn die meiſten Länder bät⸗ 
ten Mangel an Gold. Er glaube, Deutſchland 
jet in der Lage, ſeinen status quo, wenn auch mit 
geringen wirthſchaftlichen Nachtheilen, aufrecht zu 
erhalten. 5 | 


ſich mit den verbündeten Regierungen und dieſem 
Hauſe in Verbiadung ſetzen zu müſſen. Unter die⸗ 
eee pe BAT Einladung Bevölkerung kampirt fortwährend theils auf den 
zur Münzkonferenz in Paris angenommen worden; Fel ; 8 i 

a r , 5 2 Feldern, theils auf den Schiffen. i 
nicht um praktiſche Erfolge zu erzielen, nicht um 
Vereinbarungen zu treffen, bei denen der Eine ge. tauſend Francs 
winnen und der Andere verlieren ſolle, ſondern; Die Regierung beantragte bei der Kammer 
um eine gemeinſame Beſprechung zu pflegen gegen- gunderltauſend Francs zur erſten Linderung der 
über einem gemeinſam anerkannten Bedürfniſſe. Noth 
(Beifall.) Er 
Nachdem der Abg. v» Kardorff die Sache! 
nochmals vom bimetalliſtiſchen, der Abg. Son 
nemann vom monomonetiſchen Standpunkte be⸗ 


leuchtet haben, erklärt das Haus die Dentſchrift unbeschreiblich ſein. 


und die eingegangenen Petitionen für erledigt. Wegen der angeblich in Bagdad ausgebroche⸗ 
Nächſte Sitzung: Freitag 12 uhr nen aſiatiſchen Peſt verfügte die italieniſche Regie⸗ 
T. O.: Jortſctzung der zweiten Berathung rung die genaueſte ſanitäre Prüfung aller türkischen 
des Etats. = und egyptiſchen Schiffe und verhängte eine ſieben⸗ 
Schluß 51 Uhr. tägige Quarantaine über Schiffe, welche aus dem 
perſiſchen Golfe kommen. 


Caſamicciola erfordern mindeſtens noch acht Tage 
Zeit. Stündlich werden Leichen gefunden. Die 


Crispi und Nicotera ſammelten bei den De⸗ 
putirten 2000 Francs, der neapolitaniſche Preß⸗ 
verein gab 1200 Fres. 


Deutſchland. 


Kaſſel, 10. März. Zum dritten Male in berhafter Tyatigkeit der dortigen engliſchen Arſenale 
dieſem Winter iſt Kaſſel von Waſſersnoth und berichtet. 
Ueberſchwemmung heimgeſucht und hat ſeit Montag Das zehnte und ſechsundzwanzigſte in Malta 
Mittag einen Höhepunkt erreicht, wie er wohl ſeit garniſonirende engliſche Infanterie-Regiment erhiel⸗ 
Jahren wicht dageweſen iſt, die Gegend vor dem ten den Befehl zur Einſchiffung nach der Kapſtadt 
Leipziger Thore bis nach den nächſten Dörfern am 20. März. 


Abg. Dr. Bamberger will keine große 
Staatsaktion von dieſer Berathung hier heute 
machen, wie es der Vorredner vorausgeſetzt zu ha⸗ 
ben ſcheine, er halte überhaupt eine plötzliche Ent- 
ſcheidung der Währungefrage nicht für angezeigt, 
ſondern man könne ruhig die Entwickelung der 
Dinge abwarten. Wenn der Vorredner eine Stei 
gerung des Diskonts durch die keine Goldwäh- 
rung vorhergeſagt habe, ſo irre er entſchieden, die 
Zinſen ſeien in Deutſchland ſchon jetzt gefallen; 
zahlreiche agrariſche und andere Papiere ſeien in 
geringerprozentige konvertirt. Es gebe auch keinen 
größeren Antrieb für Leute, die Geld auszuleihen 
hätten, daſſelbe fortzugeben, als das Vertrauen, 
daß fie das Geliehene in demſelben gleichwerthigen 
Gelde zurückerhalten würden, deshalb ſtehe ſtets in 
Ländern mit geordneten Münzverhäliniſſen der 
Zinsfuß mietriger als in anderen und auch das 
Kapital ſtrebe aus bimetalliſtiſchen nach mono- 
metalliſtiſchen, um ſich dort anzulegen. Redner be- 
klagt die Einftellung der Silberverkäufe und meint, 
alle anderen Staaten hätten ihr Silber verkaufen 
können, nur wir ſollen es nicht können. Uebri⸗ 
gens brauchten die 400 — 500 Millionen nicht 
ganz verkauft werden und die 40 — 50 Millionen, 
die wir bei einem Verkaufe verlieren könnten, 
kämen dem Vortheil gegenüber gar nicht in Be⸗ 


hauſen ꝛc. iſt in einen wogenden See verwandelt, Tunis eingetroffen, um dort italieniſche Gewerbe⸗ 
in der Stadt ſelbſt find die Leipzigerſtraße, Maul- ſchulen zu errichten. 

beerplantage, Pulvermühle, die Nebenſtraßen bis Dublin, 9. März. Auf Grund des Zwangs⸗ 
dicht am Holzmarkt, die Gegend vor dem Weſer- geſetzes ſind heute weitere 15 Perſonen verhaftet 
thore fußhoch überſchwemmt und die Bewohner Rap e 

völlig eing ſchloſſen; der Verkehr nach Bettenhau⸗ 5 5 
ſen 5 j. 1 wird nothdürftig mit Reltungskähnen Provnnzielles. 


bedeutend. Wie die Fulda, jo find in Folge des 12tägiger Verhandlung der großartige Betrugs ⸗ 


Tagen gefallenen Schneemaſſen auch ſämmtliche vor der Strafkammer des Landgerichts in Stral⸗ 
zum Weſerſtromgebiete gehörigen Nebenflüſſe in ge- ſund beendet. Angeklagt waren die Kaufleute 
fahrdrohender Weiſe angeſchwollen. Werra, Die- Groth, Peters und Weſtphal des vollendeten und 


wirthſchaft diesmal beſonders erheblichen Schaden der Kommiſſionär Lipke der Hehlerei. Die erſt⸗ 
angerichtet. Was Kaſſel ſelbſt anlangt, ſo ſcheint genannten drei Angeklagten waren gänzlich ver⸗ 
es nach den von dem oberen Stromgebiete der mögenslos, trotzdem verſtanden fie es, die Groß⸗ 
Fulda eingelaufenen Nachrichten, die ein Steigen händler durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen 
des Hochwaſſers melden, leider nicht danach, daß zur Ueberſendung von größeren Waarenpoſten zn 


nicht den Titel „Fürſt der Rumä⸗ 
2 


“ it 5 znien“ an- * 
Möndig in dieſe Materie einzugreifen, a „ ſondern . von Rumänien“ — 
teint, wenn ein Eingreifen eee ſeln ſoute, 0 ee m; 7 2 Rettungsarbelten — 


Der König ſpendete für die Verunglückten zehn⸗ 


Das Elend der Bewohner Caſamiccialos ſoll 


aufrechterhalten. Der angerichtete Schaden iſt ganz Stettin, 11. März. Vorgeſtern wurde nach 


ungewöhnlich raſchen Schmelzens der in den letzten prozeß gegen den Kaufmann Groth und Genoſſen 


Dem „Berſagliere“ wird aus Malta von fie zur 


Waldau, Bettenhauſen, Wolfsanger, Sändere- | Der italieniſche Schulinſpektor Lattes iſt in i 


mel, Edder find in reißende Ströme verwandelt, verſuchten Betrugs, die Kaufleute Aug. Waberg, & 
haben die Niederungen überſchwemmt und der Land Alb. Waberg, Freeſe, der Gaſtwirth Dieck und 


die Hauptgefahr vorüber und ein Fallen des Waſ- bewegen, welche fie dann ſofort, oft ohne fie aus- 
ſers ſehr raſch eintritt. zupacken, zu Schleuderpreiſen weiter verkauften und 
Dresden, 10. März. Die enormen Regen- beſonders in den Mitangeklagten Freeſe, den Gebr. 
güſſe und die ſchmelzenden Schnee- und Eismaſſen Waberg und Dieck willige Abnehmer fanden. 
haben dem Elbſtrom und deſſen Nebenflüſſen der- Einer der Angeklagten hielt das „Mahncke ſche 
artige Waſſermengen zugeführt, daß ſeit geſtern Offertenblatt“ und faſt allabendlich kamen Groth, 
kehr Nachmittag der Strom bedeutend aus den Ufern Weſtphel, Freeſe und Aug. Waberg in der Woh⸗ 
. rend wir doch für Kaſernen bauten ähnliche Sum- der Reichskanzler auch perſönlich die Aufrechterhal- getreten iſt und die niedriger liegenden Stadttheile, nung des Dieck zuſammen, um aus dieſem Offer⸗ => 


I 


FFF 


T 


ger 
dam 


tenblatt die größeren Firmen herauszuziehen und 
zu Schwindeleien zu benutzen. Sie richteten ihr 
Augenmerk nur auf auswärtige Firmen und war 
ihnen die Wahl der Artikel ganz gleichgültig, ſie 
bezogen Pelzwaaren, Käſe, Equipagen, Stiefel- 
bürſten, eiſerne Geldſchränke, Bonbons, Thür⸗ 
drücker, Flaſchen, Korken, Liqueur, Lampen ꝛc. und 
erſtreckten ſie das Feld ihrer Schwindeleien weit 
über die Provinz Pommern hinaus (Auch meh- 
rere Stettiner Firmen wurden von den Angeklag- 
ten in nicht unbedeutender Weiſe geprellt) Nur 
Weſtphal bekannte ſich ſchuldig, während die 
übrigen Angeklagten hartnäckig leugneten, Groth 
und Peters wollen die Abſicht gehabt haben, die 
bezogenen Waaren ehrlich zu bezahlen, und die 
Uebrigen beſtreiten, ſich irgendwie der Hehlerei 
ſchuldig gemacht zu haben. Nach der ſehr um- 
fangreichen Beweisaufnahme überzeugte ſich der 
Gerichtshof von der Schuld ſämmtlicher Angeklag- 
ten und erkannte gegen Groth auf 7 Jahre Ge— 
fängniß und 4 Jahre Ehrverluſt, gegen Weſtphal 
auf 4 Jahre Gefängniß und 3 Jahre Ehrverluſt, 
gegen Peters auf 2 Jahre 3 Monate Gefängniß 
und 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Auguſt Waberg 
auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 4 Jahre 
Ehrverluſt, gegen Dieck und Freeſe auf je 4 
Monate Gefängniß und gegen Alb. Waberg und 
Lipke auf je 2 Monate Gefängniß. 

— Die Unterſuchungen wegen Verkaufes von 
gefälſchten Genußmitteln werden in unſerer Stadt 
ſehr ſtrenge geführt und deshalb die Polizeibeamten 
von Zeit zu Zeit beauftragt, bei den Händlern, 
Kaufleuten ꝛc. Proben von Nahrungsmitteln zu 
entnehmen, welche dann von einem Chemiker unter- 
ſucht werden. So wurden in letzter Zeit wieder⸗ 
holt Proben von Chokoladenmehl chemiſch unter⸗ 
ſucht und da der damit beauftragte Chemiker Herr 
Benſemann dieſelbe als gefälſcht bezeichnete, 
die Verkäufer derſelben in eine Geldſtrafe genom- 
men. Dieſelben erhoben jedoch gegen das ihnen 
über je 15 M. zugegangene Strafmandat Wider- 
ſpruch und ſtanden in der heutigen Sitzung des 
Schöffengerichts gegen mehrere derſelben Termine 
an. Da ſämmtliche Anklagen denſelben Gegen- 
ſtand zur Grundlage hatten, wollen wir uns dar— 
auf beſchränfen, auf eine Verhandlung näher ein- 
zugehen. Bei einem Materialwagrenhändler war 
durch einen Schutzmann Chokolade geholt worden 


mehl in jeder Handlung 
pro Pfund verkauft wird. 


hierſelbſt für 50 Pfg. 
Daſſelbe wurde durch 


den Chemiker Hrn. Benſemann unterſucht und deſſen zeichnen. 
aus 


Gutachten ging dahin, daß das Mehl 
80 Prozent löslichen Beſtandtheilen (Farinzucker) 


zwar hauptſächlich Mehl und Cacaoſchaalen, 


be- 
ftand . b helle 


r 1: Er 
unlöslichen Tl 


ei Elnäſche ung de Tbeile kann nicht hartgenußz von der Preſſeſ das Recht der Aus wanderung eingeräumt verden, 
ergaben ſich / Prozent Aſche und vieſe Aſche a h gester aft werden, die letder noch wie einem Dienſtmaane vor vollendeter Konkkgllis⸗ 
nicht, wie Mehl und Cacao, weiße ru fern - > rer fecit 4 — 
beer ſchwach graue brunn s 5 9 3 c — ——. —. —˖—˖— 
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> SnerRändter glaul 0 leber a" 1 ! 5 hen zu laſſen Uebrigens haben gon M Schäfer in Leipzig alle Montag eine Oe. 
- ichverſtandige glaubt, daß dieſer Zuſatz ſchon alle Zeitungen die uns bis jebtlan ESS, - 
5 » ee „ 2 reise und Mehl“ betitelte Wochenſchau über Verkehr 
genugt, das Shotolabenmchl als geſalſcht zu betrachten, zu Geſi ch te kamen „ Herrn S ch ir- in Getreide 85 Mehl ai W 5 75 


ebenſo wie durch den Zuſatz von Mehl. In Folge 
dieſes Gutachtens beantragte der Herr Amtsanwalt 
auf Grund des $ 11 des Geſetzes wegen Fäl- 
ſchung von Nahrungs- und Genußmitteln eine 
Geldſtrafe von 15 Mark. Von Seiten der Ver- 
theidigung wurde dagegen hervorgehoben, daß ſich 
Herr Benſemann mit feinem Gutachten im Wider- 
ſpruch mit anderen Chemikern befinde, daß aber 
auch die Lokalbehörden vieler Städte, jo von Ber- 
lin, den Verkauf von Chokoladenmehl ungehindert 
geſtatten. Es könne auch von einer Täuſchung 
des Publikums keine Rede ſein, da Niemand, der 
Chokoladenmehl kauft, in dem Glauben ſein könne, 
daß er für 50 Pf. wirklich 1 Pfund reine Eho- 
kolade erhalte. Derartiges Chokoladenmehl werde 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren von ſämmtlichen 
Fabrikanten bereitet und als Pulver verkauft. Die 
Vertheidigung beantragte die Vernehmung des ver— 
eideten Chemikers Herrn Dr. Papſt, deſſen Gut⸗ 
achten dahin ginge, daß in dem Chokoladenmehl 
durchaus keine ſchädlichen Subſtanzen enthalten 
ſrien. Der Gerichtshof lehnte dieſen Antrag je- 
doch ab und erkannte auf Grund des § 360 Nr. 
7 (Seilbietene von gefäljchten Nahrungsmitteln) 


auf 3 Mark Geldſtrafe. 


— Der Quartett⸗Verein „Orpheus“ gab 
am Donnerſtag Abend in der zahlreich beſuchten 
Aula des Marienſtifts⸗Gymnaſiums ein Konzert, 
das von Neuem die vorzüglichen Kräfte des Ver⸗ 
eins und die künſtleriſche Begabung ſeines Leiters, 
des Herrn Hermann Jeltſch, verrieth. Der 
Quartett-Verein „Orpheus“ hat ſeit der Zeit jei- 
nes Beſtehens ſeine Kräfte ſo recht dem Dienſte 
der Wohlthätigkeit geopfert und ſich einen Kreis 
von Beſuchein geſichert, dem man ſonſt ſehr wenig 
bei der Huldigung öffentlicher Kunſtleiſtungen be⸗ 
gegnet, er iſt — erlaube man uns den Ausdruck 


. — gewiſſermaßen der „konſervative“ Gefang-Berein 


Stettins geworden und ſeine Konzerte vor dem 
Kaifer, zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen- 
Vereins, des Frauen-Vereins für verſchämte Arme 
und „Salems“ kennzeichnen zur Genüge, in wel- 
chem Sinne der Quartett-Verein „Orpheus“ beur- 


letzt von einem höchſt ſympathiſchen Bariton den den, meiſtens Tauſchgeſchäfte. 


erſten Preisgeſang Wolframs aus Wagner's Tann⸗ 
häuſer ſingen hörten. 

— In Gemäßbeit des von der letzten Ge- 
neralverſammlung deutſcher Müller gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes hat der Vorſtand des Verbandes eine 
Uebereinkunft mit dem Inſtitut von W. Schimmel- 
pfeng getroffen, weiche einen weſentlichen Fortſchritt 
in der Entwickelung des Auskunftsweſens darſtellt. 
Von beſonderem Intereſſe iſt, daß der Präſident 
des Verbandes deutſcher Müller, Herr Joſ. J. 
van den Wyngaert, ſeine im vorigen Jahre im 
Auftrage der Regierung nach Amerika gemachte 
Reiſe gleichzeitig dazu benutzt hat, ſich über die 
Bedeutung und über die Einrichtung des dort am 
weiteſten entwickelten Auskunftsweſens zu unter- 
richten. Es hat ſich ihm hier die Ueberzeugung 
aufgedrängt, einmal, daß der amerikaniſche Handels- 
verkehr niemals zu feiner gegenwärtigen Großartig 
keit ſich hätte entwickeln können, wenn ihn nicht 
die dortigen Auskunfts⸗Inſtitute hinſichtlich der Kre⸗ 
ditfrage mit rühmens werther Schnelligkeit und Si⸗ 
cherheit bedienten, und ſodann, daß die organiſirte 
Auskunftsertheilung auch in Deutſchland das ſicherſte 
Mittel iſt, die für unſere zerfahrenen Kreditverhält⸗ 
niſſe jo nothwendige Klärung herbeizuführen. In 
der übernommenen Kontrole und der dadurch be⸗ 
dingten Einflußnahme Seitens der Vereine ſieht 
Herr van den Wyngaert nur einen erſten Schritt; 
er beabſichtigt, ein Zuſammenwirken der verſchiede⸗ 


nen Vereine anzubahnen, um die berufsmäßige] die Hälfte ſeiner Arbeiterfamilien, obgleich dieſelben 
Auskunftsbeſchaffung immer vollkommener zu ma-|jo gut ſituirt waren, daß fie durchaus nicht zu 
chen und auf dieſe Weiſe einen geſicherten Kredit-] klagen hatten und erhebliche Geldſummen mitnch- 


verkehr im Intereſſe des deutſchen Handels zu er⸗ 
möglichen. 

— Der bekannte Theater-Hiſtoriker Joſeph 
Kürſchner in Stuttgart, Redakteur der in 
Leipzig erſcheinenden Wochenſchrift „Neue 
Zeit“, die das offizielle Organ der deutſchen 
Genoſſenſchaft dramatiſcher Autoren und Kompo- 
niſten iſt, hat in Nr. 23 ſeines trefflich redigirten 
Blattes vom 4. März den Stettiner Theaterſkandal 
in für Herrn Emil Schirmer nicht gerade vor- 
cheltdafter Weiſe beſprochen. In einer Briefkaſten⸗ 
Notiz derſelben Nummer heißt es außerdem noch 
wie folgt: „Aus der gütigft überſandten Zeitung 
haben wir den charakteriſtiſchen Paſſus über 
[Schirmer aufgenommen. 


Solche 


mers Taktloſigkeiten 
verurtheilt.“ 

— Otto Schwartz in Berlinchen hat für 
einen mehrſcharigen Saat- und Schulpflug ein 
Patent nachgeſucht. 

— Die Einreichung einer Klage bei Gericht, 
welche als Klageanmeldung nach den Beſtimmungen 
des preußiſchen Allgemeinen Landrech's eine Unter⸗ 
brechung der Verjährung des eingeklagten Anſpruchs 
bewirkt, hat, nach einem Erkenntniß des Reichsge⸗ 
richts, V. Civilſenats, vom 9. Februar d. I., 
ſeit dem Inkrafttreten der deutſchen Civilprozeß⸗ 
ordnung nicht mehr dieſe Wirkung. Vielmehr wird 
eine Unterbrechung der Verjährung ſeit dem Beſte⸗ 
hen der neuen Civilprozeßordnung nur durch Zu 
ſtellung der Klage an den Beklagten herbei— 
geführt. 

— Der Kaufmann Herm. Müller wurde 
geſtern auf der Pölitzerſtraße, vis-a-vis dem Grund- 
ſtücke Pölitzerſtraße 27, von einer Equipage über- 
fahren, erlitt aber glücklicherweiſe keine weitere 
Verletzung als eine Hautabſchürfung an der linken 
Hand und am Ellenbogen. 


— Geſtern Nachmittag zwiſchen 3—4 Uhr 
wurde in der Anlage bei Fort Preußen in der 
Nähe des Schmidt'ſchen Holzhofes von einem Ar- 
beiter in einer Cigarrenkiſte verpackt eine weibliche 
Kindesleiche aufgefunden. 

— Der Arbeiter Ferd. Marquard wurde 
geſtern zur Haft gebracht, weil er in ſtark ange- 
trunkenem Zuſtande ohne jede Veranlaſſung in der 
neuen Wallſtraße wiederholt auf einen Vorüber⸗ 
gehenden einſchlug. 

— Geſtohlen wurde: in der Nacht vom 8. 
zum 9. d. Mts. aus einem verſchloſſenen Keller 
des Hauſes grüne Schanze Nr. 5 20—25 Flaſchen 
Wein und am 10. d. Mts. von dem Hofe Mitt- 
5 5 —6 eine Ballaſtſchippe im Werthe von 


entſchieden 


Demmin, 9. März. Der geſtrige Viehmarkt 
war leider nicht von ſchönem Wetter begünſtigt, 
und daher weniger beſucht, als wie man erwartete. 


Dieſer Herrſſie die Mittel dazu beſitzen, wogegen 
und erhielt derſelbe ſogenanntes Chokvladenmehl, hat den Skandal in fo un verant- die Unbemittelten hier bleiben müſſen und ſehn⸗ 
wie es auch unter dem Namen Suppenchokoladen⸗ w o rtlicher Weiſe bei den Haarenfſüchtig ihren Kameraden nachblicken. Unſeres Er- 

5 erbeigezogen, daß uns die Worte ſachtens kann nur eine ſcharfe Kontrole der Agen- 
fehlen, fein Handeln richtig zu be⸗ſten, ſowie der Auswanderung überhaupt etwas 
komödiantiſcheſ helfen. N 
ueberhebung der Kritik gegenüberſſonen davon zurückzuhalten, die hier durch Kon 
8 N und noch dazu einer Kritik gegen- trakte oder Verpflichtungen gegen die Ihrigen ge. 
und 20 Prozent unlöslichen Beſtandtheilen, und über, die, wie wir uns überzeugt bunden find. Einem Vater, der ſeine Kinder der 
haben, ſehr ſchonend geübt wurde, Gemeinde zur Laſt hinterläßt, dürfte ebenſowenig 


Im Allgemeinen 
war das Geſchäft ſehr ſchwach. 

§ Von der hinterpommerſchen Grenze, 6. 
März. Ein wahres Auswanderungsfieber hat ſich 
auch bei uns in Stadt und Land und ganz be⸗ 
ſonders in die arbeitende Klaſſe der Bevölkerung 
eingeſchlichen. Es iſt wahrhaft betrübend, zu ſehen, 
wie gerade die wackerſten ländlichen Arbeiter die 
Heimath verlaſſen, und dies in den meiſten Fällen 
weniger darum, weil ſie Mangel und Noth leiden, 
ſondern weil ſie von geheimen Agenten unzufrieden 
und nach dem jenſeits des Ozeans unfehlbar zu 
findenden Glücke lüſtern gemacht find. Dabei wer- 
den fie verführt, ihre Pflichten gegen ihre Brod⸗ 
herren ſowohl als auch gegen Gemeinde und 
Staat zu ignoriren, und kein Geſetz hält ſie davon 
zurück. Es wäre endlich wohl an der Zeit, daß 
ſolchem verwerflichen Treiben ein Ende gemacht 
würde. Denn in Wahrheit liegt hier ein ſtaats⸗ 
gefährliches, verbrecheriſches Agitiren vor, gegründet 
auf ſchnöde Gewinnung des Blutgeldes, welches 
jenen gewiſſen Agitatoren pro Kopf gezahlt wird. 
Wären es unbrauchbare Leute oder gar ſolche, 
welche wegen zerrütteter Verhältniſſe und Vergehen 
das Weite ſuchen müßten, jo konnte man ſich be- 
ruhigen, weil das Land dadurch nur entlaſtet 
würde. Aber gerade ſolche Arbeiter ſind es, die 
Erſparniſſe aufzuweiſen haben und denen es mei- 
ſtens gar nicht übel ergangen iſt. So verlor in 
dieſen Tagen einer unſerer tüchtigſten Landwirthe 


men. Nur ſolche blieben zurück, denen es an Reiſe⸗ 
geld fehlte. Im Dorfe F. zogen 12 Familien 
fort, die dazu durch einen von Amerika zurüdge- 
sommenen Menſchen verleitet wurden, der von dort 
jedenfalls als Agent abgeſendet worden war. 
Ueberall, wo man hinkommt, geſchieht Aehnliches 
und es darf nicht lange jo fortgehen, wenn da⸗ 
durch nicht ein großer Schade für das Land ent⸗ 
ſtehen ſoll. Lieſt man die Rathſchläge einzelner 
Berliner Zeitungen, ſo muß man unwillkürlich die 
Achſeln zucken, beſonders wenn man hört, daß dem 
Unweſen nur geſteuert werden kann durch Beſſer⸗ 
ſtellung der Arbeiter. Denn gerade die 
beſſer Situirten ziehen fort, weil 


Jedenfalls wäre es nöthig, Per⸗ 


ſolche 


der Welt, herausgegeben von K. W. Kunis, Re- 
dakteur der Zeitſchrift „Die Mühle“, welche außer 
den mit größter Schnelligkeit reproduzirten neueſten 
Originalberichten aus Amſterdam, Antwerpen, Ber- 
lin, Bremen, Breslau, Danzig, Erfurt, Frankfurt 
a. M., Hamburg, Kaſſel, Königsberg, Leipzig, Li⸗ 
bau, London, Mannheim, Mülhauſen, München, 
Paris, Peſt, Riga, Stettin, Stuttgart, Wien, 
Zürich noch eine Menge anderer bezüglicher Mit- 
theilungen enthält. Der Preis von jährlich 3 Mark 
iſt ſehr billig geſtellt und erleichtert die An- 
ſchaffung. 


Vermiſchtes. 

— Die Gelehrtenwelt wird ſeit Kurzem durch 
die Veröffentlichungen des Prof. Dr. med. Guſtav 
Jaeger in Stuttgart in Spannung und Aufregung 
verſetzt. Es iſt dies der als Seelenriecher vor 2 
Jahren verſchrieene Prof. Jaeger, deſſen Werke: 
„Die Entdeckung der Seele“ und die 
„Neuralanalyſe“ ſo berechtigtes Aufſehen 
erregen. Dem Verfaſſer ſcheint es mit feiner See⸗ 
lenentdeckung zu gehen, wie dem Dänen Hanſen 
mit ſeinen Produktionen des Mesmerismus. Han- 
ſen wurde anfänglich auch verſpottet, verhöhnt und 
verlacht, während ſeine Leiſtungen jetzt, nachdem 
die gelehrten Naturforſcher und Aerzte ſich entſchloſ- 
ſen haben, experimentell vorzugehen, alle Welt in 
Staunen ſetzen. Hätte Jaeger ſein Buch von der 
Entdeckung der Seele vielleicht betitelt: „Phy- 
ſiologie des Geruchs- und Geſchmacks⸗ 
Sinnes“, jo würde er von vornherein wahr- 
ſcheinlich eine entgegenkommendere Aufnahme ge- 
funden haben; aber Jaeger iſt der feſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ueberzeugung, daß jede derartige Kon- 
zeſſion dem Inhalt des Buches und der Eigen⸗ 
artigkeit der Entdeckung nicht entſprechen würde; 
er wollte und mußte es daher darauf ankommen 
laſſen, daß das gelehrte Publikum ſich an den 
auf den erſten Anblick barock klingenden Titel: 
„Entdeckung der Seele“ gewöhnt. Wer das Buch 
lieſt, muß ſich ohne Zweifel ſagen, daß er es mit 
einem bisher faſt ganz fremden, eigenartigen Stoff 


zu überzeugen 


Stimmen verfügt. 


9 


theilt werden will. Wir begrüßen dies Streben, Rindvieh war ziemlich viel zur Stelle; die beſten 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, Starken wurden mit 150 bis 180 Mark bezahlt, 
mit aufrichtiger Freude, zumal Herr Jeltſch in geringere mit circa 120 Mark; Kühe, deren jedoch 
feinem Verein jo ausgezeichnete Kräfte beſitzt, wie nicht viel vorhanden waren, hatten den Preis von 
ſie in Stettin kein zweiter Verein aufzuweiſen hat. 120 bis 200 Mark, ja eine Kuh ſoll mit 270 
Mit Vorliebe pflegt der „Orpheus“ das Solo- Mark verkauft worden ſein. Werthvollere Pferde 
Quartett und kann dies, da er über prächtige | waren diesmal mehr zum Verkauf geſtellt als ſonſt, 
Wir konnten dem geſteigen allein es fehlten ſowohl bei den Pferden als auch 
Konzert leider nicht ganz beiwohnen, nahmen aber bei den Kühen die Käufer. Die Geſchäfte, die 


den allerbeſten Eindruck von ihm mit, da wir zu- gemacht, waren, beſonders bei den geringeren Pfer- 


und mit einer ebenſo eigenartigen, intereſſanten 
Darſtellungsweiſe zu thun hat. Verfaſſer entwickelt 
aus dem in der Wiſſenſchaft als unvollkommen ge- 
bildet geltenden Geruchsſinn in exakter Weiſe eine 
Fülle von Stoff, einen ſtolzen wiſſenſchaftlichen 
Bau, der zu allen Verhältniſſen des täglichen wie 
des wiſſenſchaftlichen Lebens in engſte Beziehung 
tritt, ſo daß man erſtaunt iſt über die weiten; 
freien Geſichtspunkte, die dort eröffnet 5 
Vorzüglich find es die Naturwiſſenſchaften: die! 


A Be Een 


— —— 
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Chemie und Phyſik, die Zoologie, die Botanik und 
nicht zuletzt die Medizin mit ihren vielen Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften, die durch Jaeger's Entdeckung eine 
Bereicherung, eine Richtig- und Klarſtellung er- 
fahren, welche man bisher für unmöglich gehalten 
hat. Der Verfaſſer ſteht auf dem darwiniſtiſchen 
Standpunkt. Das Werk, welches 1879 in erſter 
Auflage erſchien, hat im Jahre 1880 ſchon eine 
zweite Auflage von doppelter Bogenzahl nöthig ge- 
macht. Erſt vor wenig Wochen iſt das zweite 
Werk: „Die Neuralanalyſe“ erſchienen, das unter 
dem Motto: „Zahlen beweiſen“ ſo merkwürdige 
Enthüllungen und Entdeckungen zahlenmäßig be- 
weiſt und durch graphiſche Darſtellungen klar macht, 
daß wir vor Erſtaunen gar nicht wagen, den In- 
halt auch nur anzudeuten, ſondern jedem Gebildeten, 
beſonders allen Naturferſchern und Aerzten, drin⸗ 
gend rathen, nicht nur dies Buch gründlich zu ſtu⸗ 
diren, ſondern zunächſt den Vorgänger deſſelben, 
„Die Entdeckung der Seele.“ Wir meinen, der 
Leſer wird uns für unſern Rath Dank wiſſen. 
Beide Bücher ſind in dem Verlage von Ernſt Gün⸗ 
ther in Leipzig erſchienen. c. 
In Nizza iſt am 6. d. M. der Ballon 
„Gabriel“ mit drei Inſaſſen dem Luftſchiffer Haupt⸗ 
mann Jovis, dem Redakteur des „Phare du Lit- 
toral“, Herrn Alioth, und dem Unterlieutenant Bi- 
vier vom 111. Linienregiment, unter lautem Bei⸗ 
fall der Menge vom Präfekturplatze aufgeſtiegen. 
Er nahm eine nordweſtliche Richtung, ging ſehr 
hoch und verſchwand bald in den Wolken. Des 
Abends war noch keine Nachricht von den Luft- 
ſchiffern in Nizza eingetroffen. Am 7. d. meldete 
eine Depeſche aus Monaco, man hätte den Ballon 
von dieſer Stadt aus geſehen, wie er dicht über 
die hohe See hinweg ftreifte, ſich dann wieder er- 
hob und aus dem Geſichtskreiſe verſchwand. Bis 
zur Stunde iſt auf die zahlreichen Depeſchen, die 
man nach allen Telegraphenſtationen und Küſten⸗ 
telegraphen erlaſſen hat, noch keine Antwort einge- 
troffen. 

— Billroths zweite Magenreſektion iſt miß⸗ 
glückt. Die Frau, bei welcher bekanntlich Prof. 
Billroth am 28. v. M. feine zweite Magenreſek⸗ 
tion ausgeführt hat, iſt am achten Tage nach der 
Operation an Entkräftung geſtorben. Diele Todes- 
urſache wurde an der Leiche konſtatirt, denn der 
Krebs war radikal entfernt worden. Die ganz 
außergewöhnliche bedeutende Erweiterung und Sen- 
kung des Magens nach unten ließ keine Paſſage 
der Nahrungsmittel nach dem Darme hin zu und 
ſo ſteigerte ſich wegen Mangels an genügender Er- 
nährung der Kräfteverfall. 

— Münchener Blätter melden einen ganz 
unglaublichen Vorfall: Der Sohn eines Münche⸗ 
ner Arztes hat gelegentlich eines Maskenſcherzes 
vor etwa 10 Tagen, um ſich von der Feuergefähr⸗ 
lichkeit des von ihm getragenen Eskimokoſtümes 

daſſelbe in Brand geſteckt (11) und 
N en Be re Tücher 
ꝛc. nicht unerheblich verletzt. Wie wir hören, ift 
im Befinden des jungen Mannes noch immer keine 
rechte Beſſerung eingetreten und darf derſelbe von 
großem Giäck ſagen, wenn er von dieſem recht 
tölpelhaften Streich keine bleibenden Nachtheile da- 
vontragen wird. 

— Muſſiſche Späße.) Von dem Großfürſten 
Konſtantin wird erzählt, daß derſelbe am Schluß 
eines glänzenden Diners, zu dem er die vornehmſten 
Polen Warſchaus geladen hatte, jedem Gaſte ein 
echtes ruſſiſches Talglicht ſerviren ließ und gerufen 
habe: „Meine Herren! Auf das Wohl Rußlands 
werden wir mit einander das geliebte National- 
gericht meiner Heimath verſpeiſen. Sehen Sie, 
ſo macht man es!“ Und der Großfürſt, der ſich 
vorſichtigerweiſe hatte auf feinen Teller ein täuſchend 
nachgemachtes Marzipanlicht legen laſſen, legte den 
Kopf hintenüber und ließ die Speiſe lächelnd hinter 
den Zähnen verſchwinden. Aber plötzlich nahm ſein 
Lächeln einen gar grimmigen Charakter an, er 
würgte und würgte — das Marzipanlicht war 
verwechſelt, der Großfürſt hatte ein richtiges, echt 
ruſſiſches Nationallicht erwiſcht. Der Verbrecher, 
der das Marzipanlicht hatte, ließ ſelbſtverſtändlich 
nicht das Geringſte davon merken und ſchnitt die 
grimmigſten Geſichter, als machte ihm die bellebte 
Ruſſenſpeiſe die entſetzlichſten Schmerzen. In der 
Nacht ſollen aber die großfürſtlichen Diener die 
Knute ſtark geſpürt haben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 10. März. Das Waſſer iſt ſeit 
Mittag bei 426 Centimeter über normal ſtehen ge- 
blieben; bei Bergung der gefährdeten Waarenlager 
wurde vom Militär Beiſtand geleiſtet. 

Wien, 10. März. Nach einem der „Neuen 
Freien Preſſe“ von Midhat Paſcha in Smyrna 
zugegangenen Telegramm find jenjeits von Meſo⸗ 
potamien einige Peſtfälle in Nedſchef bei Bagdad 
gemeldet worden. Vorſichtsmaßregeln, um die 
Seuche im Keime zu erſticken, ſelen bereits getrof- 
fen. 
der Geſundheitszuſtand überall ein vollkommen be⸗ 
friedigender. 

Brüſſel, 10. März. In der heutigen Sitzung 
der Repräfentantenfammer wurde der Deputirte 
Woeſte wegen einer einen Angriff auf die Diozt⸗ 
plin der Armee enthaltenden Aeußerung vom Präfl- 
denten Guillery aufgefordert, die gedachte Aeuße⸗ 
rung zurückzunehmen. Woeſte kam dieſer Auffor- 
derung nach und nahm ſeine Aeußerung zurück; 
der Präſident Guillery erachtete den Zwiſchenfall 
damit für erledigt. Der Miniſter des Aus wärti⸗ 
gen, Frere-Orban, beantragte indeß — unter dem 
Beifall der Kammermajorität — für Woeſte den 
Ordnungsruf. Der Präſident Guillery weigerte ſich, 


Abgeſehen von dem genannten Orte, ſel 


dieſen Antrag zur Abſtimmung zu bringen und 


ne 


